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KU LT U R & G E S E L L S C H A F T S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

atürlich haben die Stadtplaner die Pe-
gida-Beweguug ng nicht heraufbbf eschwo-

ren und auch nicht der AffA DDf Vorschub ge-
leistet. Anja Heckmann vom Dresdner
Stadtplanungsamt weist diesen Gedanken
vorsichtig von sich. Sie glaubt das nicht. Es
war Bürgerwwr ille, dass die Frauenkirche
wiederaufgebaut wuuw rde. Es gab Diskussio-
nen, es gabWiderstände.

Aber hat dieser Wiederaufbbf au, hat die
historisierende Enge mit ihren pseudoba-
rocken Fassaden am Dresdner Neumarkt
die Geister der Vergangenheit geweckt?
Der Film „Wohin mit der Geschichte?“ von
Hans Christian Post geht dieser Frage nach.
Denn seit den Aufmärschen der Pegida-Be-
weguug ng ist nicht zu übersehen, dass es den
Rechten guug t gefääf llt, ihre Wut auf Auslän-
der, Regierung und Medien vor den touris-
tisch markanten Gebäuden im Stadtzen-
trum zu inszenieren.

Was ging schief in Dresden?
Hans Christian Post spricht mit Stadtpla-
nern und Denkmalschützern, Politikern
verschiedener Fraktionen. Er lässt den
Trompeter Ludwig Güttler, den Initiator
des Wiederaufbbf aus der Frauenkirche, und
den Künstler Manaf Halbouni zu Wort
kommen, der im Februar 2017 drei Busse
hochkant als „Monument“ vor der Frauen-
kirche aufstellen ließ. Pegida-Demos und
die Menschenkette am 13. Februar sind zu
sehen. Die AffA DDf feiert ihren Erfolg bei der
Landtagswahl und wiederholt ihre Forde-
rung nach einem wüüw rdigen Denkmal zur
Erinnerung an die Opfer des Bombenan-
griffff s. Dem widersprechen linke AkkA tiviiv s-
ten, die ihre Gesichter aus Angst vor der Po-
lizei nicht zeigenwollen.

Kommentiert wird nichts. Manchmal
sind es die Bilder, die in ihrer ÜbbÜ erlagerung
das Gesagte einordnen. Und mancher In-
tervvr iiv ewttw e ist guug t platziert. So steht NPD-
Mann Jens Baur am Dresdner AllA tmarkt. Im
Rücken hat er die steinerne Gedenk-Bank
mit dem Schrifttf zug, der an die Opfer des
Bombenangriffff s von 1945 erinnert.

Post gibt auch den Erinnerungen von

N

Harald Bretschneider Raum, der den Bom-
benangriffff 1945 als Kind überlebte und viiv e-
le Jahre als Landesjugendpfarrer arbeitete.
Sachsens ehemaliger Landeskonservvr ator
Gerhard Glaser erzählt, wie er Dresden
1955 erlebte, als er in die Stadt kam, umAr-
chitektur zu studieren. Bilder der Zerstö-
rung 1945, von der Frauenkirche als Ruine,
und der Prager Straße aus den 70er- und
80er-Jahren deuten den Weg an, den Dres-
den bis zur deutschen Wiedervvr ereiniguug ng
ging.

Aber was ist in Dresden schiefgegan-
gen? Am deutlichsten werden Nora Gol-

denbogen, lange Jahre Vorstand der Jüdi-
schen Gemeinde Dresden, und der Histori-
ker Matthias Neutzner. Goldenbogen sagt,
dass der Neumarkt nur eine Illusion von
Geschichte erzeugt und sie froh sei, dass
sich die Jüdische Gemeinde gegen eine Re-
konstruktion der von den Nationalsozialis-
ten zerstörten Sempersynny agoge und füüf r ei-
ne heutige Architektursprache entschied.

Neutzner meint, es sei nicht klug gewe-
sen, die Zerstörungssituation vollständig
zu leugnen. „Zerstörung verwwr eist auf Mit-
verantwwt ortung“, sagt er. Die Bombardie-
rung am 13. und 14. Februar 1945 mit

25.000 Toten war die größte Katastrophe in
der Stadtgeschichte. Dass die Zahl der Op-
fer jahrzehntelang umstritten war, hängt,
so Neutzner, damit zusammen, wie die
Bombardierung der Stadt von den Natio-
nalsozialisten instrumentalisiert wuuw rde
und wird. „Diese Ereignisse wuuw rden mit ei-
nem doppelten Superlativ verknüpfttf “, sagt
er. Behauptet wuuw rde, dass die Kulturstadt
Dresden, von universalem Wert füüf r die
Menschheit, in einem noch nie dagewese-
nen AkkA t der Zerstörung ausgelöscht wuuw rde.
Mit emotional starken Bildern und über-
höhten Totenzahlen wuuw rde ein Opfermy-

thos erzeugt wie bei keiner anderen der im
Zweiten Weltkrieg stark zerstörten Städte.
„Entscheidend war die politische Instru-
mentalisierung“, sagt er.

Von außen holt der Filmemacher die
Meinung des Architekturtheoretikers Ste-
phan Trüby ein. Trüby spricht am Berliner
Fernsehturm stehend darüber, dass Dres-
den eine übercodierte Stadt sei, die seit Jah-
ren versuche, ihre Identität künstlich zu
verstärken. Aber ÜbbÜ ercodierung füüf hre zu
Fremdenfeindlichkeit. Dresden sieht er als
Initialzündung füüf r Rekonstruktionen wie
die Frankfuuf rter AllA tstadt und das Berliner
Stadtschloss. Auch das Areal am AllA exander-
platz hat das Potenzial zum Streitfeld: Soll
es ein offff ener Platz ähnlich dem Central
Park in New York werden oder wird dort
kleinteilig Berliner AllA tstadt wieder aufge-
baut?

Phantomschmerz von Generationen
Eine klare Antwwt ort auf die Frage, ob und
wie das historisierende Baugeschehen den
Rechtsruck in der Gesellschafttf befördert
hat, bleibt der Film schuldig. Hans Chris-
tian Post sagt: „Beweise dafüüf r lassen sich
nicht fiif nden.“

Aber das Nachdenken über den Phan-
tomschmerz, der über Generationen in vie-
len Dresdner Familien existiert, muss wei-
tergehen. Matthias Neutzner meint, eine
Kulturstadt brauche unbedingt auch eine
produktive Debattenkultur.

Manchmal braucht es dafüüf r einen An-
stoß von außen, wie diesen Film des Dänen
Hans Christian Post. Er hat sieben Jahre in
Berlin gelebt, Literatur- und Kulturwwr issen-
schafttf en studiert, seine Abschlussarbeit
über denWiederaufbbf au der Dresdner Frau-
enkirche geschrieben und viel Zeit in Dres-
den verbracht. Nun lebt er in Kopenhagen
und dreht derzeit einen Film über die däni-
sche Hauptstadt. Vermutlich wird auch die-
ser Streifen sich mit einem Mytty hos ausei-
nandersetzen. Gilt Kopenhagen doch als
beste und lebenswerteste Stadt derWelt.

Sie können den Film „Wohin mit der Geschichte?“
bis zum 22. Februar ansehen unter
www.szlink.de/dresdengeschichte

Ein Film fragt, wie historisierendes Bauen in Dresden rechten Ideologien und demMythos des 13. Februar Futter gibt. Zu sehen ist er auf Sächsische.de.

Von Birgit Grimm

Opfermythos in Sandstein und Zement?

Bloß keine zeitgenössische Architektur?! Jede Baulücke im Dresdner Stadtzentrum weckt bei vielen die Sehnsucht, dass dort etwas
Vertrautes entstehen möge. Foto: Hans Christian Post

isstöne in Dresdens Semperoper. Mu-
siker der Staatskapelle klagen, um ar-

beiten zu dürfen. Chefdirigent Christian
Thielemann bedauert, dass es im Haus so
wenig Anstrenguug ngen gegeben habe, „et-
was zu ermöglichen“. Andernorts ginge das
doch. Intendant Peter Theiler wuuw ndert sich
über den „einzigartigen Vorgang, wenn Ar-
beitnehmer in einem gesicherten Verhält-
nis gegen ihren Arbeitgeber rechtlich vor-
gehen.Wobei juristische Schritte denMusi-
kern selbstvvt erständlich freistehen.“

Worum geht es? Seit fast einem Jahr
hatte die Staatskapelle – wie fast alle Klang-
körper weltwwt eit – keinen kontinuierlichen
Spielbetriebmehr. Seit Monaten dürfen die
Musiker auch nicht mehr gemeinsam in
der Semperoper proben. Obwohl das die
Corona-Schutz-Verordnung nicht verbietet
und obwohl das Proben, das kollektive Fei-
len am Klang wichtig ist. Fünf der 150 Mit-
glieder der Kapelle wollen das nicht hin-
nehmen. Sie klagen auf das Recht auf Ar-
beit. Die anderenMusiker und Thielemann
sind darüber informiert.

Die füüf nf wollten jüngst per Eilantrag
ihr Recht auf Arbeit vor demArbeitsgericht
Dresden einklagen. Die Künstler hätten ei-
nen materiellen Beschäfttf iguug ngsanspruch,
sagt deren Anwalt Peter Milberg. Sie wüüw r-
den ja auch unverändert voll weiterbezahlt
– bis die vom Freistaat Sachsen als Träger
der Staatstheater gewüüw nschte Kurzarbeit
per Tarifvvf ertrag vereinbart sei. Das
Dresdner Gericht wies den Eilantrag ab.
Nun sind die Künstler in Berufuuf ng gegan-
gen und wuuw rden beim Landesarbeitsge-

M richt in Chemnitz vorstellig. Einen Termin
der Verhandlung gibt es noch nicht. Sollten
dieMusiker auch dort keinen Erfolg haben,
behalten sie sichweitere Schritte vor.

Vor allem ärgert es die Künstler, dass
andere Orchester wie die Berliner Philhar-
moniker proben und musizieren dürfen,
CDs und Streams produzieren. So arbeitet
der Dresdner Chef Thielemann gerade mit
den Wiener Philharmonikern an den Auf-
nahmen zu einem Zyklus mit Bruckner-
Sinfonien. Auch die Dresdner Philharmo-
nie probt diese Woche füüf r das Gedenkkon-
zert am 13. Februar, das live in Radio, Fern-
sehen und Netz übertragen wird. Immer-
hin: Ab Mittwwt och probt auch die Kapelle
füüf r ihr Gedenkkonzert.

Anwalt Peter Milberg erklärte als Ziel
der Klagen: „Die Musiker wollen vorrangig
mit der Leitung ins Gespräch kommen.“
Dies sei bislang nicht möglich gewesen. Es
ginge um Lösungen, „wie geprobt werden
kann und wie Auffff üüf hrungen stattfiif nden
könnten – in zulässigen Formaten und bei
Einhaltung aller Schutzmaßnahmen“.

Intendant Theiler ist sich keiner Schuld
bewuuw sst: „Zu der Verantwwt ortung des Inten-
danten gehört es, die Bedrohung füüf r die Ge-
sundheit seiner Mitarbeiter ernst zu neh-
men und vernünfttf ige Entscheidungen zu
treffff en. Nun bewahrheitet sich das Sprich-
wort von der Loyalität, die in der Krise ihr
wahres Gesicht zeigt. Dem Intendanten an-
gesichts alarmierender Corona-Inzidenz-
zahlen Kunstbehinderung vorzuwerfen, ist
eigentlich schon eine Beleidiguug ng.“

Kapelle klagt auf Recht auf Arbeit
Die Musiker werden voll bezahlt
und wollen deshalb musizieren.
Die Semperoper verwwr eist auf die
alarmierenden Inzidenzzahlen.

Von Bernd Klempnow

Dresdens Chefdiri-
gent Christian
Thielemann arbei-
tet derzeit mehr in
Wien, weil er in
Dresden nicht
darf. Foto: Robert Michael

Berlin. Der „Tatort“-Krimi aus Dresden hat
am Sonntagabend die Konkurrenz abge-
hängt. 10,81Millionen Zuschauer (29,9 Pro-
zent) verfolgten ab 20.15 Uhr den Fall „Ret-
tung so nah“, in dem es um denMord an ei-
nem Sanitäter ging. Das ZDF-Drama „Früh-
ling: Schmetterlingsnebel“ mit Simone
Thomalla und Christoph M. Ohrt kam zeit-
gleich auf 5,76 Millionen (15,9 Prozent).
RTL strahlte den französisch-amerikani-

schen Science-Fiction-Film „Valerian und
die Stadt der tausend Planeten“ mit Dane
DeHaan und Cara Deleviiv ngne aus – 2,26
Millionen (6,9 Prozent) wollten das Welt-
raumspektakel sehen.

Ein Quotenhit mitten in der Nacht war
der Super Bowl. ProSieben übertrug in der
Sportsendung „ran Football“ mehrere
Stunden und erreichte 2,41 Millionen (26,3
Prozent). (dpa)

Dresden-„Tatort“ ist Quotensieger
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Eine eigene Monopoly-Edition für Dresden!
Entdecken Sie spielerisch Bauwerke, Kunst-
schätze, Museen und die berühmte Raddampfer-
flotte. Das berühmte Brettspiel – jetzt auch für
unsere Stadt!

Monopoly Dresden
Brettspiel für 2-8 Spieler, ab 8 Jahren 49,95 €

Ein Kinderspiel-Klassiker!
Blume, Tanne, Brezel, Ball, Haus oder Apfel:

der Würfel gibt vor, auf welches Feld die
Mitspieler ihre Figuren setzen dürfen: Wer zuerst

alle Figuren ins Ziel bringt, gewinnt.

Der bunte Würfel
22,99 € Brettspiel für 2-4 Spieler, ab 4 Jahren

SPIELEZEIT – FAMILIENZEIT
Monopoly und nostalgische Brettspiele

DDV Lokal ist ein Unternehmen der
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